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A a s ? o l k der D i c h t e r u n d 

D e n k e r . 
Cilli. IS. Februar. 

C« geht ein Zug der Reaction durch die 
Well, ein Znz der Heuchelei und der Fröm-
melei. jener Frömmelei. welche ein Flecke» ist 
im Angesichte der reinen Gottesfurcht. ES ist, 
als ob die Menschheit krank, sehr krank wäre, 
und man erinnert sich unwillkürlich jener Zeiten, 
wo die Menschheil einen« förmlichen religiösen 
Wadn verfiel, wo schwache Kinder Kreuzzüge 
luiternahmen, wo man sich abkehrte von den 
irdischen Freuden, der Askese sich zuwandte und 
»er Selbstpeinigung der Geißel»rüder. Wer 
kann beurtheilen, ob die jetzige CulturmensH« 
heil, mit der e« allerdings noch nicht so weit 
ist. vor solchen Rückschläge» bewahrt bleiben 
wird. Die Reaction rüstet überall; wie die 
Eule» und Raben verlassen die Römlinge da« 
Dunkel ihrer Schlupfwinkel und sind die Herolde 
der alten Loiung von dem bedrohten Glauben und 
der neuerwachlen Gottlosigkeit. welche Thron und 
Altar, Staat, Familie der Moral untergrabe. Daß 
»brr der Rückschrittrmd P r e u ß e n so kühn sein 
Haupl erheben würde, im protestantisch-deutschen 
Zteiche unter dem Volke der Dichter und Denker, 
»er hätte da« geglaubt! 

Ader die Cohorten de« Rückschritte« mar-
schieren auf, sie halten die Zeit für gekommen, 
in welcher sie die Fahne aufrollen können, unter 
der die lichtscheue Dummheit ihren Einzug ia 
Preußen halte» soll. 

Da« preußische Muckenhum reckt über-
müthig die Glieder und greift nach den heilig-
sun Gütern der Nation. Die Volksschule soll 
ihm »»«geliefert, jene Volksschule, deren Seg-
Rungen Preußen seinen Fortschritt, seine Stellung 
in Dnitschland, seine Siege und dieHohenzollern 

Hruestinc W a l t e r . 

So heißt das bürgerliche Trauerspiel in 
smi Auszügen von Juliu« Eyrutschek, dem 
»an alle Anerkennung inbezug auf die Er» 
siilluag der Anforderungen eine« bürgerlichen 
Dramas von Senen de« Verfasser« zollen muß. 
Der Inhalt und Verlauf des Drama« ist bei» 
läufig folgender: 

Ein Eeidenfabrikant. Felix Walter, der 
durch einen Börsenkrach sein Vermögen und 
da« seiner Frau verloren hat. war vom viel-
beneideten, reichen Manne zum armen, total 
«ittellosen Diurnisten der commerciellen Firma 
varon Möllndors herabgesunken. Abgesehen 
»in diesem Unglück, leidet seine geliebte Gattin 
a» Lungentuberculofe. welche in kurzer Zeit ihren 
lvd zur Folge haben muß. fall« nicht ein Auf« 
oilhalt im warmen, italienischen Klima ihr de» 
Angehörigen so theuere« Leben um Monate 
»ter vielleicht Jahresfrist zu verlängern er-
«öglichte. Die« Resultat der ärztlichen Diag-
nose erfährt der arme Mann im Spitale, wo 
sein» Frau untersucht wurde. Mit Müh« bringt 
n sie nach Hause. 

Hier setzt da« Stück ein. Rührend ist nun 
im ersten Auszug, Auftritt 1 — 4, da« innige, 
zuvorkommende Liebesverhältnis zwischen beiden 
Ehegatten geschildert, wie er ihr da« entsetz-
liche Resultat zu verheimliche» sucht, und wie 
s» t i ahnt, aber eS verschweigen will, um dem 

ihre führende Stellung, ja geradezu ihre Krone 
verdankten. 

Als aus dem Blutbade von Königgrätz 
und Sadowa die preußische Vorherrschast in 
Deutschland liervorgieng. als unsere Armee in 
jene» Tagen von den Preußen ans da« Haupt 
geschlagen wurde, da hieß es in Oesterreich 
nicht mit Unrecht: Der preußisch, Schulmeister 
hat uns geschlagen. Und derselbige Schul-
meister soll nun einem herrschsüchtigen Priester-
thuin preisgegeben und unter dem Krummstabe 
gebogen werden sür eine Mission, die sich ab» 
meiideiid von der Herrlichkeit de« jungen Kaiser» 
reiches nach Rom gravitiert oder der bornier-
teste» protestantischen Orthodoxie Vorschub leistet. 
Wir. die wir jederzeit als Stammesbrüder mit 
Stolz aus die Errungenschaften de« deutschen 
Geiste« hinwiesen, Deutschland al« den unan-
tastbare» Hort deS Fortschrittes betrachteten, an 
dem e« keiil Rütteln gibt, sehen nun. wie Trug. 
Heuchelei und Herrschsucht verbündet aus dem 
Wege sind, Deutschland herunterzustürzen von 
der schimmernden Höhe, auf der es al« strah-
lende« Musterbild weithin geleuchtet hat. 

Die Römlinge werden frech. Und der 
zweite Kanzler de« Deutschen Reiches, ein Ge-
»eral, der jener glorreichen Armee angehört, 
deren Waffensiege. Siege des deutschen Geistes 
sind, jener Armee, die dank dem Bildungsgrade 
ihrer Unterofficiere und der geistigen Ueberlegen-
heit idre« großen Generalstabes den Namen der 
Ersten in der Welt hat, gibt sich dazu her, daß 
sein deutsche« Vaterland von den Römlingen 
gehöhnt und zerklaubt wird. Ja, man merkt, 
daß die Helden geschieden sind. Man will in 
Preuße» ei» Schulgesetz annehmen, da« Preußens 
Stellung in Deutschland gefährdet und ver> 
nichtet. 

Mau»» diese furchtbare Sorge um ihr Leben 
leichter ertragen zu helfen. Am ergreifendsten 
ist aber die vierte Scene im ersten Act. wo sich 
der Voter seiner Tochter Ernestine gegenüber 
inbezug auß daS Leiden der Mutter verräth, 
beide glauben vor Schmerz vergehen zu müssen 
und unker Dramatiker legt ihnen auch die rich-
tigen Worte in den Mund. Durch der Hände 
Arbeit wollen beide die beiläufig zu einem Aus-
enthalt im Süden nöthigen .100 fl. aufbringen, 
um so da« Leben der Mutter zu verlängern. 
Und da dies rasch geschehen muß, beschließen 
sie den Ehes Walter«, den Baron Möllndors. 
um «in Darlehen zu bitte«.*) Nach diesem 
Beschlusse trennen sich beide, der Vater begibt 
sich zur Mutter zur Rüde und Ernestine lauscht 
noch schmerzbewegt der heiter'klingenden Musik 
au« dem nahen Cas^hauSgartkn, wo so viele 
lustige und glückliche Menschen weilen. Damit 
schließt der erste Auszug. Bei der letzten Scene 
scheint dem Verfasser „die Familie Schnkck" 
von Morr« vorgeschwebt zu sein. 

Der zweite Act führt nn« in die elegante 
Kanzlei de« Baron Möllndors, wie der Baron 
eben mit seinen Freunden und meist leichtlebigen 
G«sinnungSg«nofsen nach einem Rundgang in 
seine neu eingerichteten Appartement« eintritt. 

Herr Caprivi will die Religion behandeln 
wie ein Exercierreglement, Herr Eaprioi hat seine 
Seele dem clericalen Centrum verschrieben. 
Herr Caprivi macht deutsche R e i c h s -
P o l i t i k mit den Nachtut«» der geschworenen 
Feind« der deutschen Einheit und historischen 
Größe. Er greift hinein in die Speichen des 
nimmerstillen Rades d«r menschheitlichen Ent-
Wickelung, er. der nicht einmal an? der Zeit 
seines ragenden Vorgängers sich da« eine ge-
merkt hat. daß BiSmarck, der Unsterbliche, in 
jener denkwürdigen Unterredung mit Wind-
horst, die dem Kaiser so mißfiel, e« a b g e -
l e h n t hat. gegen die Preisgabe der Volks-
schule die Gefolgfchast des Centrum« anzunehmen. 
Bismarck hat gesagt: „Wir gehen nicht nach 
Canossa." was jedoch den großen „ftopriva" 
nicht hindert, doch schnurstrak« mit Siebenmeilen-
stichln im Jahre 1892 »ach Canossa zu eilen. 

Aber Caprivi kennt da« deutsche Volk 
schlecht. DaS System der V o l k S v e r d u in -
m un g wird scheitern, daS läßt sich nicht ver-
wirklichen bei ein«m Volke, da« durch die Er-
findung der Buchdruckerkunst dem Menschengeist 
eine neue Epoche seiner Entwickelung bahnge-
brachen hat. 

DaS Volk, das aus seiner Mitte einen 
Hütten, einen Sickingen, einen Luther, einen 
Friedrich den Großen, einen Schiller und Göthe, 
Arndt »nd John hervorgebracht, das einen 
BiSmarck geboren hat, wendet sich im heiligen 
Zorne und Grimme gegen die Räuber seiner 
höchsten Güter. I h r Geist erhebt sich in Deutsch-
land und wird den Wahn Jener zerstören, 
welche da« große Reich deutscher Nation durch 
ihre Pläne schänden wollen. Die Ducker und 
Mucker werden in Deutschland von der Zeit er-
drückt und zerbrochen werden und man wird sie 
verfolgen in ihre Verstecke, wo sie das Feuer der 

• ) Sehr wahr und bezeichnend sind hier die Worte 
(Seil« 10). welche der Beri-ffer den Felix Waller »der 
den Stand und die Existenz der Diurnisten sagen laßt: 
„I«r Tiurnist ist nicht einmal eine Nulle, ic. 

Einige Schwächen de« Halbadel« werd«n gut 
charakterisiert. Auch der Unwille, den Mölln-
dorf jedesmal empfindet, so oft ein Untergebener 
in GeschästSangelegenheiten kommt, ist charak-
terisierend. wi« die« beim Cassier Schmauch der 
Fall ist. wodurch die nette Herrengesellschaft 
gezwungen ist, Möllndors zu »erlassen, d«r mit 
einer gewissen Leichtfertigkeit rasch s«m« Ge-
schäst« mit Schmauch abwickelt und auch mit 
dem um Unterstützung bittenden Diurnisten 
Waller schnell fertig wird, indem er letztrrem 
so r«cht da» Nicht» seiner Stellung und Ex-
istenz mit herben Worten fühlen läßt, ihm eine 
Banknote hinwirst und abgeht. 

Ungemei» schöner tritt diesem Charakter 
der de» EassierS Schmauch im fünften Auf-
tritt entgegen, welcher nicht nur Walter tröstet, 
sondern ihn sogar bittet, eine Unterstützung an-
nehmen, zu wollen und zu erlauben, daß 
Schmauch ein« Sammlung unter den Beamten 
Möllndors« einleite zur Unterstützung Walter« 
sür die Reise seiner Frau nach Süd«n. Ja, 
der edle Schmauch übernimmt sogar die 
Arbeiten Walter«, da er sieht, daß dikser vor 
zu großer Erregung und Sorge unfähig ist. zu 
arbeiten. 

I n der darauffolgende« siebente» Scene 
bittet Ernestine den Chef ihre« Vater« um ein 
Darlehen von 500 fl. ob der Krankheit ihrer 
Mutter, wird zuerst vom Baron sehr lieben«-
würdig empfangen, der aber sofort sein Be-
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Zwietracht schüre«. Noch strahlt auf Deutschland 
herab die Morgensonne der Jugend, noch ist 
da« jung« Reich stark und möchtig. sein Leib 
noch gesund genug, um da« Gift zu überwinden. 
Der Feind im Innern wird zu Boden geworfen 
werden und follte einmal ein neuer Krieg über 
das Reich hereinbrechen, dann wird sich Jung» 
deutschland sammeln wie ein Mann, denn noch 

.Steht fest und treu 
Die Wacht am SRbetn.* 

politische Pundschau. 
Insbesondere in der Provinzpresse dauert 

die Erregung über pie Erklärungen der Re» 
gierunq inbezug auf die P r t ß a n t r ä g t de» 
Dr. F o r e g g e r noch fort. Die Bemerkung 
de» Abg. P e r n e r s t o r f e r . daß in Oesterreich 
die Presse ärger daraa sei al» in Rußland, 
hat ein» gewisse Berechtigung. Wir wollen un« 
nur noch gegen eine Bemerkung de» Abg. 
Baron P i r q u e t wenden, welcher sich im Preß-
auSfchusse zu der Bemerklng aufschwang, daß 
er kein Freund der k l e i n e n politischen Presse 
sei und darum eine Entlastung derselben nicht 
begrüßen könne. Wir sehnen un» nicht so heiß 
nach der Entlastung, wie sie die Regierung 
mit ziemlich dunklen Andeutungen der „kleinen" 
Presse in Autsicht gestellt hat. Die Einführung 
de» D i m e n s i o n » st e m p e l », d. b. eine» 
Et.'Mpel» nach Maßgabe der Größe des Blatte« 
und der Seitenanzahl u. s. w. ist doch etwa« 
Ungeheuerliche« und riecht sehr stark »ach 
Reaction. Aber der etwa* wegwerfen)? Stand-
punkt de« Herrn Baron P i r q u e t gegenüber 
der Provinzpresse bedarf denn doch einer Be« 
leuchtung. Dem Herr» Baron Peter P i r q u e t , 
der ein Großgrundbesitzer ist. mag ja vielleicht 
die Existenz der .kleinen" Presse gl.ichgiltig 
sein, denn er hat ja seine „große" Wiener Presse. 
Aber nicht jedermann ist Baron und nicht jeder-
mann ist GuKbesitzer und die Mehrheit der 
Bevölkerung ist schon deshalb auf die .kleine' 
Presse angewiesen, weil sie ein große» Blatt 
au» materiellen Rücksichten nicht beziehen kann. 
Wenn aber Herr P i r q u e i die Mission und 
Haltung der „kleinen» Presse anfeinden will, 
dann werden wir schon recht sehr bitten, sich 
nicht in der Adresse zu irren. Wir wollen gegen 
die »große" Presse keine Vorwürfe erheben. 
Ihre Moral ist ja bekannt. L e i d e r sind e« 
in ganz Oesterreich mit wenigen Au«nahmen 
die Provinzblätter allein, welche sich der hohen 
Sendung der Presse bewußt sind. Die Provinz« 
presse ist weder corrupt und bestechlich, noch 
gib« e« für sie eine Rücksicht, wenn e« gilt, 
unerschrocken und herzhaft für da« Volk»ttzum 
und für die Volk«rechte einzutreten. Die „kleine" 

nehmen ändert, wie er hört, wer sie ist, und 
wa« sie wi l l ; bald jedoch siegt feine Arivolität 
und er ändert seine Taktik, indem er sich 
bereit erklärt, da» Darlehen zu geben und in 
allem für die Mutter zu sorgen, wenn sich da» 
Fräulein herbeiließt, auf andere Art und Weise 
al» nur durch der Hände Arbeit die Schuld ab-
zutragen. Daß die ehrsame Jungfrau natür-
lich einen solchen Herrn sofort verläßt, ist er-
klärlich. Möllndors, dem erst jetzt ein Licht 
über den Liebreiz diese» Mädchen» aufgeht, 
ärgert sich über seine plumpe Taktik und bf* 
dauert, keinen Anknüpfungspunkt zu haben, um 
seine Gelüste an diesem edlen Engel zu befrie-
digen. Und wie so häufig, bietet sich auch hier 
dem Schlechten eher Hilfe, wie dem Guten und 
Ehrlichen. Möllndors beauftragt nämlich den 
alten Walter zur Ausfertigung mehrerer Quit-
tungen und zur Behebung der betreffenden Be-
träge. Die» benützt der arme, alte Walter nach 
eine» furchtbaren ergreifenden Seelenkampfe, 
um die 500 Gulden für die Reif« seiner Frau 
nach Süden zu erlangen, indem er bei einem 
Posten au» eine« Dreier einen Achter macht, 
welchen Fehler der leichtfertig unterschreibende 
Chef nicht merkt. 

I m dritten Act klärt Schmauch seinen 
Chef über da» Nichtstimmen der Quittungen 
« i t den Bücher» auf. woraus Möllndors. der 
bald klar sieht, diesen Betrug Walter» zu seinen 
eigenen Gunsten bei Ernestine au»nützen will 
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Presse verdient e» thatsächlich nicht, von einem 
sogenannten liberale«. Abgeordnet.» mit einem 
Mangel an Wohlwollen behandelt zu werden, 
von einem Abgeordneten, der keine Ahnung hat, 
wie nothwendig die Existenz der .kleinen" Presse 
ist und wie schwer der Kampf ist, den sie führt. 
Freilich u« den täglichen L e i d k a m p f der 
Deutschen kümmert sich der GutSbe tzer von 
Hirschstenen sehr wenig, er hat keine Ahnung, 
wie viel Nadelstiche die Provinzpresse in unserer 
von nationalen Reibungen erfüllten Zeit ab-
wehren muß, wie sie der weiteren Abbröckelung 
deutschen Besitzstände» heute vorbeugen muß um 
morgen im dichtesten Kampsgetümmel den Mahn« 
und Weckruf erschallen zu lassen. Unsere Provinz» 
presse ist treudeuiich, ehrlich und von dem 
Gedanken an eine sittliche Mission erfüllt, ihre 
Stirn ist unbefleckt; e» soll un» freuen, wenn 
e« auch die „qroße" Presse de» Herrn P ier 
von P i r q u e t ist, aus d.ssen freiherrliche» 
Wohlwollen wir übrige»» gerne verzichten. Daß 
er in dem Preßau»schuß der einzige war. welcher 
einen Mi»ton hineingebracht hat, daraus kann 
er wahrlich nicht stolz sein. I m Abgeordneten-
hause wurde da» Gesetz über die B « g ü n st i-
g u n g e n anläßlich der R e b l a u » s c h ä d e n 
berathen und angenommen, leider sehr ver-
spätet. nachdem die Reblaus dank der Un» 
thätigkeil der Regierung 13 Jahre ein idyllische» 
Stilleben geführt und bereit» soviel N a l i o n a l-
v e r m ö g e n zerstört hat. Nicht mit Unrecht 
hat der A b g . F ü r n k r a n z eine strengere 
Handhabung de» K u nstwein gesetz e» verlangt, 
da durch die Weinpantscherei und „Wein-
fabricalion" den Weinbauern großer Schaden 
zugefügt wird; nicht nur den Weinbauern, 
sonder» auch der k o n s u m i e r e n d e n Be-
v ö l k e r u n g, die gerade in neuester Zeit 
durch die Kunstweine systematisch vergiftet und 
hingerichtet wird. Hier wäre endlich «inmal energisch 
einzukreisen. Der Händler, der nicht vollge-
wichtige« Gold und Silber al« solche« verkaust, 
wird bestraft, und gegen ein« Fälschung, welche 
gegen da» kostbarste Gut de» Menschen, gegen die 
Gesundheit, gerichtet ist, gibt eS keine Maßregeln ? 
Ist die Gesundheit weniger werthvoll al» «ine 
L u x u » w a r e , ist sie m i n d e r w e r t h i ger 
al« Metall? E» liegt un» ein Beispiel vor. 
wie z. B. der Wein „gemacht" wird. Eingeführt 
werden: 

Circa '»0 Theile Tamarinde, 
. 2 Glycerin. 
„ 4 , Spiritus, dazu 
* 44 „ Wasser, 

Diese Mischung vollzieht in de» A m t» ma g a» 
z i n e n die natürliche Gähruug und verläßt in 
dem Gewände eines .griechischen Weine»" 
die AmtSlocalUäten, fehrt, mit dem Siegel de« 

und daher da» ganze al» ein Versehen de» aus-
geregten Walter» dem Cassier gegenüber hin-
stellt, aber sofort nach dessen Entfernung ein 
Billet an Ernestine sendet, worin er auf die 
Ehre ihre» V<mr« anspielt. Al»bald erscheint 
Ernestine, und jetzt erreicht da» Drama ganz 
richtig seinen Höbepunkt, indem die Heldin nach 
vergeblichem Kampfe, überwunden von den er-
drückenden Beweisen über die Schuld ihre» 
Vater«, sich ihrem Verführer ergibt, um die 
Ehre de» Vater» zu retten. Mit dieser er-
greifenden Scene schließt der dritte Act. 

I m vierten Act sind wir in da» armselige, 
aber rein und nett gehalten« Arb«it»stübch«n der 
Familie Walt«r versetzt, wo die krank« Mutter 
eben erwacht und erschreckt ist über die heim-
lich« Entsernung ihrer Tochter, indem sie etwa» 
Böse» ahnt. I h r eben nach Hause kommender 
Gatte beschwichtigt sie und bringt aus sehr ängst» 
liche Weise seinen Wunsch z«m AuSvruck, Mittel» 
der 500 Gulden, die er al» Darl«h«n seine» 
Chef» au»gibt, die Reife nach Italien zu machen. 
Da die Frau diese» Anerbieten sanft zurück-
wei»t, besonder« weil e» vom hartherzigen 
Möllndorß ist. wird Walter so verwirrt, daß e« 
seiner Frau auffällt, sie erinnert sich an da» 
Billet, welche« ihre Tochter erhielt, und da ihr 
Mann um die Existenz desselben nicht» weiß, 
ahnt da« arme Mutterherz sosort eine Falle 
für ihr unschuldige« Kind, sucht da« Btlle«, 
findet e» erkennt den wahren Sachverhalt, den 
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de» französischen Consulate» versehen, bei der 
nächsten Zollstelle wieder zurück und reist nun 
als fertiges Product. als „ D a l m a t i n e r 
ff e i n" nach — Frankreich ! Wir sind als» 
schon so weit, daß wir da Tausenden der be-
»heiligt«» Kreis.' gar nicht» Neue» medr erzählen, 
her Betrug ist also schon berechtigt. (?) 
Die vielen Klagen über den N o t h s t a n d der 
S t a a » b e a m t e n und di« an die Regierung 
und da» Abgeordnetenhau» gerichteten Petitionen 
um Verbesserung der Lage der Staat»beamten 
in de» niederen Rang»classen haben theilweist 
Gehör geiunden. Dem Abgeordnetenhause gieng 
vorgestern ein Gesetzentwurf, betreffend die Er-
öffnung ein«» Nachtrag»cr«dit» zur G«währung 
einmaliger Aushilfen an Staatsbeamte im Be-
trage von 500.000 fl., zu. I n den Motiven zu 
diesem Gesetzentwürfe wird die herrschende 
Theuerung anerkannt und beiont. daß die sür 
außerordentliche Unterstützungen vorgesehenen 
Mittel unzureichend find, ES soll durch diesen 
Gesetzentwurf den Beamten, und zwar unter 
Ausschluß der acht döher«n RangSclass«» «in« 
e i n m a l i g e Aushilfe zntheil werden. Dieselb« 
soll nach den weiteren Bestimmungen aber nur 
auf jene Fällt beschränkt werden, in welchen 
die localen und persönlichen Verhältnisse eine 
besondere Berücksichtigung erheischen. Um die 
Höhe de» Ziffersatzt» für diese einmalige Unter» 
fiützung zu rechtfertigen, wird in dem Geŝ tzent-
würfe erwähnt, daß di« Summe von 500.000 fi. 
da« Maximum sei. das bei den obwaltenden 
Finarzverhältnisse» d e » Staate» bewilligt werden 
könne, und die Ansicht ausgesprochen, daß dieser 
Betrag auch dem Zwecke genügen dürsie. DaS 
Resultat der durch Jahre von den Beamten ge-
machte» Bestrebungen, auf legalem Wege eine 
Verbesserung ihrer Lage zu erwirken, ist »un. 
wenn di« R«gi«rungSvorlage angenommen wird: 
ein« e i n m a l i g e A u s h i l f e . Damit hofft 
man also wirklich dem B e a m t e n e l e n de 
aufzuhelftn? Ein solches Echo bat der N o t h -
schrei der Beamten in dem Herzen der Regie-
rung gesunden, daß sie 500.000 ff. al« ein» 
malige Aushilfe bewilligt? DaS ist ein sehr 
kleiner Tropfen auf dem brenn»ndh«ißtn Stein 
I » Oesterreich gibt «S 9643 Beamte der neunten, 
7849 der zehnten. 6940 der elften RangSclass« 
zusammen also 26.432. Di« Anzahl der Diener, 
welche gleichfalls von d«r in Aussicht genommenen 
halb«» Million untkrstützt werden soll«», betragt 
14.364. zusammen also 40.796 Bedürftige. Aus 
jeden von ihnen kämen aus di« W«>s« im Durch-
schnitt also beiläufig 12 fl. Nimmt man aber 
da» Heer der Beamten und Diente der Staat«-
tisenbahntn hinzu, so kann jeder au« dem Aüll« 
Horn der 500.00O fl. kaum 5 fl. »rhalten! DaS 
ist eine sehr lahme Action, da» ist S t e i n statt 

ihr -ndlich auch ihr Gatte eingestedt. und stürmt, 
getroffen von d<r Wucht solcher Schicksal»-
schlägt, todt zu Boden. Die darauffolgende 
Scene, wie Walter über den Tod seiner Gattin 
verzweifelt ist, wie Ernestine oon ihrem Ver-
führe? heimkehrt und entsetzt über die Lnch« 
ihm Mim«r stürzt, während sich ihr Bater al» 
den Mörder derselben angibt, ist erschütternd. 

Da» Drama verlangt e» und so hat e« 
der Versasser auch eingerichtet, daß im letzte« 
Act di« Catastrophe über die Heldin herein-
brechen muß. Sie gibt sich freiwillig den T«l>. 
Die Scenerie ist ein öffentlicher Parkplatz vor 
jenem Cas6, oon welchem schon im ersten Act 
die Musik in da» einsame Dachstübchen Erne-
stinen» drang; e« ist Abend; Möllncors« 
Freunde begeben sich unter leichtfertigen Se-
sprächen und Witzen in da« betreffende Cafe, 
auch Möllndors kommt mit seinem bessere» 
Freunde Heidner, eine« Künstler, der öfter de» 
guten Engel Möllndors» spielt und auch die»-
mal «adelnde Worte über Möllndors» Vorg'hen 
gegen Ernestine laut werden läßt, so daß 
Möllndors selbst Gewissentbisse empfindet, rasch 
sich jedoch au» der Sentimentalität reißt und 
in'« Caf-i »ritt. Während e» immer «ehr 
nachtet, kommt mühsam Walter mit seiner 
Tochter in lrauerkleidern herbei, einen Brief 
in der Hand. Ernestine läßt sich aus ein» vank 
nieder, und bittet den Bater. de« Brits in den 
nächsten Postkasten zu werfen, damit Möllndorf 
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B r o t und klingt bald wie Ironie. Leider 
gib« e» kein Mittel die Regierung zur Einsicht 
zu bringen, und r» beißt nur: Ruhig weiter 
dienen mit dem Stachel in dem Herzen, daß der 
ßiaat, der gewaltige Brotgeber, für die Ansprüche 
seiner braven Diener nur z u g e k n ö p f t e 
Taschen bat. Da« steigende Elend der niederen 
veamten ist aber ein Umstand, de« die Regie-
rung in unserer mit socialen Gegensätzen er-
füllten Zeit Beachtung schenken sollte. I n 
Deutschland bat da« geistige Haupt der inter-
nationalen Socialdemokiatie. Friedrich E n g e l , 
der Freund und Nachfolaer von Karl Marx, 
ausgerechnet, daß im Deutschen Reiche um 
da« Jahr 1900 nicht weniger al« 4 Millionen 
socialdemokratische Wahlstimmen abgegeben 
würden, wenn die Socialdemokratie in bis-
herigcrWeise f o r t s c h r e i t e t — woran, nach 
Engel'« Ansicht, gar nicht zu zweifeln ist. B>i 
den letzten Reichrath»wadlen (1890) brachten e» 
die Socialdemokraten aus 1,427,298 Stimmen. 
Bei 4 Millionen Stimmen aber sei inanbeteacht 
der Zerfahrenheit der bürgerlichen Ordnu»g»partei 
die Kocialdemokratie ihre« Siege» gewiß. Vi« 
1909 werde zudem der Socialiemu« im Heer-
wesen die größten Fortschritte gemacht baden. 
Da« sollte auch bei un» Anlaß zum Denke» 
und zum — Handeln geben. 

Hegen den ^andesagrarrath. 
Auch in Obersteiermark will man von der 

Errichtung eine« LandeSagrarrathe« nicht« wissen. 
In O d e r z e i r i n g hat sich die Filiale der 
Landwirtschaft«gesellschafl e i n s t i m m i g gegen 
diese Absicht einiger neueiung»lustiger Henen 
»»«gesprochen. Kein einziger Redner ist f ü r 
da» neue Projekt eingetreten. Darauf können die 
Reformatoren nicht besonder« stolz sein. I n der 
«»»gezeichneten sachlichen Begiüntung. mit welcher 
di» Filiale OberzeiriUg ihre Stellungnahme in 
einer gefaßten Resolution motivierte, fehlt nur 
»er Hinwei», auf da« nationale Moment und 
auf die Gefahren welche dem unterfteirifchen 
Deutschthum au« dem Entwürfe erwachsen 
«üßteu. Da« sollt« nicht unterlassen werde«, 
denn e« wäre die« ein Au»dn>ck der deutschen 
Eolidarität, di« nicht g«nug betont werden kann. 

Hin slovenilcher Landesausschuß! 
Da« „Grazer Tagblatt" meld« unterm 

IS. d. M . : .Wie bestimmt verlautet, werden die 
llovenifchen LandtagSabg. ordneten verlangen, 
daß di« durch den Rücktritt de« Baron» Berg er-
ledigte Lande«au«schußstelle ihnen eingeräumt 
werd«, wobei sie aus di« Unterstüy..lg der cl«ri-
taten LandtagSabgeordneten rechnen. A>4 -
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didate» für dieselbe w»rden gerüchtweise Jerman 
und Voinjak(?) genannt." 

Hoffentlich muthen di« Herren Jerman und 
Vosnjak der Mehrheit der deutschen Landtag«-
abgeordneten doch nicht im Ernste zu, daß sie 
durch ihre Stimmen dem Slovenenthum auch 
den Weg in den Lanbetau»schuß bahnen. D«r-
jenige deutsche Landtag»abgeordnet>>. der einem 
Vosnjak seine Stimme gäbe, würde wodl von 
dem Volk«zorne seiner deutschen Wähler hin-
weggefegt werden. E« wäre eine Beleidigung, 
wenn wir einem Vertreter der deutschen Wäbler-
fchaft eine solche Handlungsweise eine« Epbi-
alte« imputieren wurden. Uebrigen« ist e« nur 
sehr danken«werth, daß da« .Grazer Tagblatt" 
auf die neueste Ambition der Slovenen hinge-
wiesen hat. Vorsicht schadet uicht! 

Z)ie Stenerreform-Fortage. 
I n der Sitzung ve« Abgeordnetenhaus-« vom 

19. Februar bat d.r Finai,zminister Dr. Steinbach 
die Äorlag' betreffend die R>form d«r dir«ct«n 
Steuer» eingebracht. Wir werden di« Vorlage 
in der nächsten Nummer mittheilen und befprechkn. 

Hin schneidiger Pfarrer 
ist Herr Anion Hegtzi in Csoußrad. von dem 
jetzt viel die Red« ist. Bischof Dr. Schuster in 
Waitzen hat nämlich den Tsonnrader Eaplan 
Bajcsy auf ei» entlegene« Dorf übersetz» und 
ihn außerdem durch zehn Tag« im Waitzentt 
Seminar d«r per,änlichen Freiheit beraub». Und 
da« Alle«, weil der genannte Caplan sür de« 
Tandioaten der Nationalpartei. d«n katdo» 
lischen Priester Johann Hock, und nicht für 
den Candidaten der Regierung, de« der Bischof 
lebhaft unterstützte, gestimmt hat Der Pfarrer 
Anion Hegy» nimmt nun all« Schuld d«« 
Caplan« aus sich und tritt in «inem offenen 
Schreiben ganz »nifchieden gegen den Bischof 
auf. Er sagt in diese« Schreiben de« Kirchen-
surfte» eine Grobheit noch der anderen, z B . : 
..Al« freiheitsliebender Sohn eine« freien Volke« 
b a f f « ich d i « T y r a n n e i , selbst wenn si« 
sich i» den bischöflichen Talar hüllt. Al« ge-
salbt« Diener der Kirche beuge ich mich freudig 
»or der bischöflichen Macht und Autorität, 
allein nur bi« zu jener Grenze, welche durch 
di« V e r n u n f t und da« c a n o n i s ch e 
Gesetz gezogen ist N»««er«»hr aber bin ich 
bereit, al« freier Bürger «eine« freien Vater» 
lande« meine politische GewissenSpflicht. hin-
sichtlich welcher die sanctionienen Lande»gefetze 
dem Priester wie jedem anderen Bürg>r di« 
volle Freiheit gewährleisten, dem Machtdünke l 
der auf den bischöflichen Stühlen sitzenden C o r» 

sein Geld zurückerhalte und ihr Vater n in da-
sttde. Kaum ist ihr Vater verschwunden, so 
nimmt sie in einem tief ergreif»nden Monologe 
Abschied von der Wel» und stürzt sich in den 
»«den Fluß. Die darauffolgende Verwirrung«« 
scene ist gut durchgeführt. Ernenine wird >odt 
au« dem Flusse gezogen, vor dem Cafehau« 
aus ei«» Bank gelegt, die H«rren eilen au? dem 
Caft. Möllndors voran, erkennt Ernestine und 
ruft ibren Namen au«, diesen hört ihr eben 
herbeikommender Vater, eilt zur Leiche, verliert 
ob de« gräßlichen Anblicke« den Verstand und 
will sich an dem Verführer seiner Tochter, der 
gerade vor ihm steht, vergreisen, wird ab«r von 
den Umstehenden fortgebracht, scwie Möllndors 
mit seinen Freunden den Schauplatz schnell 
räumt. Auch bei dieser letzten Scene fehlt e« 
nicht an Klarheit der Darstellung und treffen-
dem Ausdruck, so daß wir dem talentierten 
Bnfafser nur wünschen können, er möp« sein 
Drama bald von tüchtigen Kräften durchgeführt 
sehm. An Effect u«d Erfolg wird e« aewiß 
«ich, fehlen. Dr. Z Lt. 

f a u l e r Mitschuldige. 
Eint Illustrativ! zu gewisse« Preßprvcefsen. 

L« Figaro, in Pari«. 
Der Portier: Wohin wünschen Sie? 
Der Fremd«: Ich bin Abonnent de« 

Blatte« und hab« «in« Beschwerde; ich möchte 
zur Redaction. 

Der Portier: Sie finde« niemanden, alle 
Redacteur» sind im Gefängni«. 

Der Fremde: — f 
Der Portier: Ja. wegen groben Unfug«. 
Der Fremde: Entgleisungen der Feder. 

Nun gut i so möchte ich den Dir.ctor sprechen. 
Der Portier: Auch im Gesängni«. 
Der F"mde: — ? ? 
Der Portier: Er hat ja den Redacteur 

gedungen und den Abzug entgegengenommen. 
Der Fiemde: So, so, dann möcht« ich d«n 

Sekretär sprechen. 
Der Portier: Der Sekretär ist im Ge. 

sängni«. 
Der Fremde: — ??? 
Der Portier: Er hat ja den Abzug zu 

den Setzern gebracht. 
Der Fremde: Ach, schließlich genügt mir 

auch der Metteur en pages, ich will ihm 
sagen. . . 

Der Portier: Der Mettour en pages ? 
natürlich ist er im Gefängi«. 

Der Fremde: — ? ? ? 
Der Portier: Er h»t ja de» Artikel eingt-

rückt . . . 
Dtr Fr»mdt: Nun also, tinen von d«n 

Setzern . . . 
Dtr Portier: im Gefängni«; sie haben 

bat Artiktl gesetzt. 
D«r Fremde: Den Stereotyptur? 

T 

tess t aufzuopfern. Eure Excellenz aber, al« 
treuer S c h l e p p t r ä g r r dtr Regitrung, 
wollen in dem Pritsttr den Bürger ertödten, 
damit er eine willenlose Puppe bischöflicher 
Willkür und ein blinde« Werkzeug der Re-
gierung werde. Den K r u m m st ab hat der 
Allmächtige den Bischöfen nicht darum in die 
Hand gegeben, damit sie mit demselben wehr-
lose Capläne von der Wahlurne hinwegschaffea 
un" auf diese Weise die oppositionellen Stimme« 
verminvern, sondern der Hirttnstad ward ihnen 
gegeben, damit sie in Weisheit, Gerechtigkeit 
und Liede ihre Herde und deren Hirten regieren, 
damit sie den Gläubigen und den Priestern 
nicht D e s p o t e n sondern V ä t e r seien. 
Bi«her wußten wir nur. »aß Eure Excellenz 
h t r 11 o « sind, nun aber sehen wir auch, daß 
auf dem bischöflichen Stuhle von Waitzen wen ig 
W e i s h e i t waltet. Wohlan, wenn Eure 
Excellenz so k u r z s i c h t i g sind, so werde« 
Sie eS erfahren, daß Sie nicht mehr unter 
den Kaschauer Slovaken leben und daß e» 
Ihnen nicht gelingen wird, aus der patriotischen 
Geistlichkeit der Waitzener Diöcese da« Selbst-
bewußtsein au«zur»tten." 

Stovenisches. 
Der .Slovenec' schreibt i» seiner letzten 

Nummer an leitend,r Stelle Folgende«: „ I « 
Kampfe gegen unsere verbissenen Feinde findet 
der Schlachtruf, der längst in da« Gedächtnis 
und da« Herz jede« ehrenwerten und entschlossenen 
slovenischen Patrioten eingegraben sein sollte, 
nicht genügenden und allgemeine« Wiederhall, 
der Schlachtruf, der wie «in h«ll«r Stern bei 
jedem seiner Schritte aufleuchten sollte — der 
Schlachtruf «Sroji k «yojirn* — „Jeder zu 
den Seinen", welchen zuerst ei« verstorbener 
Tscheche, der ruhmreiche Palatzky, gebrauchte. 

Di» Bedeutung und da« Schwergewicht 
diese» Kampfrufe» erkennt wodl jeder, allein 
leider Gott wird er zu selten bethätigt. Jeder 
»ergißt, daß die NichtauSführung dies«» Eamps-
rufe« ih« selbst schadet und den Feind stärkt, 
der mit unserem Gelde reich wird, von unseren 
Schwülen üppig lebt — und un« üderdie» in 
seiner bekannten Unverschämtheit unsere — 
Armut vorwirft. Und wenn e» gar kein« andere 
Ursache gäbe, dieser einzige Umstand würde ge-
nügen, auf da» wir unsere Augen öffneten, 
damit wir unseren Feinden diese Pfeile au» den 
Händen hauen. Nur damit können wir unseren 
Feinden jene» vernichtende Schwert au» den 
Händen reißen, mit dem sie un» allgemach nieder-
machen wollen. Damit müssen wir un» au« der 
Unterthänigkeit unserer Feinde befreien, die den 

Der Portier: Der hat den Artiktl stereo-
typiert. er seufzt auf dem Stroh. 

Der Fremde: Den Drucker . . . 
Der Portier: Er hat die Presse geliefert, 

er ist im Kittchen. Der Papierlieserant auch; 
er hat da« Papier für hunderttausend Exem-
plare geliefert. Der Tinienlieferant auch, er 
hat die Tinte geli.fert; wenn er nicht die Tinte 
geliefert hätte, wäre der Artiktl nicht erschienen. 
Er liegt im Eisen. 

Der Fremde: Einen Au»träger? 
Der Portier: Mein Herr, er hat den 

Artikel den Abonnenten gebracht, er hat d«n 
Artikel verbreitet. 

Der Fremde: Und Sie selbst? 
Der Portier : Oh, mein Herr, ich packe 

meine Koffer, ich geh« in» Au»land. Man 
kann mich jeden Augenblick verhaften. Ich bin 
ein Mitschuldiger, denn ich babe den Artikel 
mit seine« Redacteur eintreten laffe« und habe 
den Artikel hinau»trage« lassen, al» er ge-
druckt war. Ja, mein Herr, ich bi« mitschuldig, 
ganz und aar mitschuldig. 

Der Fremde i Aber ich selbst, ich habe 
den Artikel gelesen.. . 

Der Portier: Nun, Mitschuldiger sind 
Sie. «ehr noch al» ich. machen Sie sich da» 
v o n ! . . . 



Schweiß unserer Hände, und unser« Mühe in 
Gold verwandeln, mit dem sie ihre Säcke voll» 
stopfen, und un« sodann noch mit ihren harten 
Füßen auf den Nacken treten. 

Wenn her Kampfruf .Svoji k gvojim* 
ungerecht wäre, wären wir gewiß unter den 
ersten, die vor ihm warmen. Allein da wir er-
kannten, daß er nicht unrecht ist, und da wir 
über seine Gerechtigkeit nicht einmal zweifeln 
können, können wir nicht anders als ihn be-
stätige», und mit ihm handeln immer und 
überall. Die jetzigen Zeiten sind schlimm und 
schwer; denn Kriegsgeschrei ertönt auf allen 
Seiten, und der Drohrus wird laut: Wehe den 
Kleinen! Wir dürfen nicht vergessen, daß auch 
unsere slooenische Nation Nein ist 
Aufs Herz binden wir es also allen guten und 
entschiedenen Slovenen. daß sie sich nach dem 
Schlachtruf .Svoji k «vojim* überall und imm:c 
halten und festklammern mögen 1* Wir werden 
auf diese Ausführungen des clericalen Blattes 
in der nächsten Nummer ausführlich zurück-
kommen. 

Hagesneuigkeiten. 
[ E i n e i n t e r e s s a n t e S c h w u r g e -

r i c h t S v e r h a n d l u n g . s AuS Wien, 18. 
dS. MtS. wird gemeldet: Eine bemerken« -
werthe SchwurgerichtSverhandlung unter dem 
Vorsitze de« Präsidenten Holjinger fand deute 
gegen den Redacteur der „Allgemeinen öfter-
reichischen Lehrerzeitung", und bekannten päda-
gogischen Schriftsteller Dr. Emil Haufe wegen 
S t ö r u n g der ö f f e n t l i c h e n R u h e 
durch Herabwürdigung kirchlicher Gebräuche in 
einem Artikel de» genannten Blattes statt. I » 
dem Artikel wird unter der Ueberschrift. »Unsere 
Erziehung zur Wahrheit" behauptet, daß der 
Religionsunterricht der wahren Bildung wider-
spreche und verlangt, daß der Religionsunterricht 
auS dem Lehrplane ausgeschieden werde. Mit 

ause w«r der verantwortliche Redacteur. Lehrer 
llermann, angeklagt. Die Geschworenen be-

kündeten viel Interesse an der Sache durch ver-
schieden« Fragen an die Angeklagten. Haufe 
citierte in feiner Verantwortung Diesterweg, 
Pestalozzi. Kant, Lessing und Schopenhauer, 
welche ähnliche Anschauungen vertraten. Der 
StaatSanwalt Hawlath erinnerte in seinem 
Plaidoyer an die Verdienste der Kirche, daß 
der Glaube die herrschende Classenkämpfe mildere 
und allgemeine Menschenliebe vorschreibt. Der 
Vertheidiger Dr. Pergelt erklärte den incrimi-
nierten Artikel nicht für antireligiös. Hause 
verlange nur. daß die Schulkinder von der 
Verwirrung durch die Religion und Wissenschaft 
frei bleiben. Der Artiktl sei bloß wissenschaftlich 
und die Wissenschaft sei nach dem Staats-
grundgesetze frei. Die Geschworenen mögen hier 
die Wächter der GeisteSfr«iheit sein. Haufe wurde 
mit allen, Ellermaim mit elf gegen eine Stimme 
f r e i g e s p r o c h e n . Die Weilerverbreitung des 
Artikels wurde über Antrag des StaatSanwalieS 
verboten. 

[ E i n e e rgö t z l i ch« P r e ß v e r o r d -
n u n g.] Eine ergötzliche Verordnung für die 
türkische Presse haben die Behörden von Con-
stantinopel an die ZeitungSleiter und Drucker 
erlassen: Art. I . Der Vorzug ist zu geben allen 
Nachrichten von der kostbare» Gesundheit deS 
Staatsoberhauptes und der kaiserlichen Familie, 
vom Stand« d«r Saaten und Ernten im günstigen 
Ausfall«, von Fortschritte» des Handels und 
Gewerbes in der Türkei. Art. 2. E» ist keinerlei 
Feuilleton zu veröffentlichen, das nicht vom 
Standpunkte der Sittlichkeit betrachtet, ausdrücklich 
die Billigung Sr. Excellenz des Minister« für 
öffentlichen Unterricht und Wächter« der guten 
Sitten erhalten hat. Art. 3. Nicht abzudrucken 
sind allzulange literarifch« od«r wissenschaftliche 
Abhandlungen, die den Füllraum «in«r Zeitung«-
nummer überschreiten könnten. Die Worte „Fort-
seyung folgt" sind zu vermeiden, da sieunangt-
rikhm« GeisteSanfpannung hervorrufen. Art. 4. 
Sorgfältig zu untkrlassen sind in einem fort-
laufenden Artikel weiße Zwischenräume odrr 
Punktzeilen ; solche« Verfahren gibt zu Aergerni« 
err«a«nden Vermuthungen Anlaß, stört die Ruh« 
dtr Gemüther und verursacht, wie dieS bei »er« 

„Deutsche W a c h t " 

schiedentlichen Gelegenheit«» beobachtet ivoidtn. 
weideutigkeiten gegen Te. kaiserliche Majestät, 
rt. 5. Mit größter Sorgfalt ist die Namen«-

nenuung hervorragender Persöulichkeiten zu um-
pehen; wird Ihnen gemeldet, daß dieser oder 
jener LandeSstatthalter «der Unterbeamt« de« 
DiebstahlS. Unterfchleifs öffentlicher Gelder, 
Todtschlag« oder and«r«r sträflicher Handlung«» 
überführt worden, so ist dies« Thatsache al» u>-. 
erwiesen varzuft«llen oder gänzlich j,i verschweiaen. 
Art. 6. Jedwede Veröffentlichung von Bitt-
schriften sowohl einzelner Personen als von 
Provinzialgemeinden, die sich wegen Mißbrauchen 
der Staatsbehörden beschwerdeführend an da« 
LandeSoberhaupt wenden, ist »»bedingt verboten. 
Art. 7. Die Meldung oon Mordversuche» gegen 
fremde Fürstlichkeiten oder oon Aufruhrbeweg-
ungen «n fremden Landen, in welcher Fassung 
si« auch gkschrirben sein möge», ist «nftaitliatt: 
daS Bekanntwerden solcher Dinge ist für unsere 
getreu« und sriedlitbende Bevölkerung nicht «r-
sprikßlich. Art. 8. ES ist verboten, diese neu« 
Vorschrift in di« Spalten Ihrer Zeitung einzu-
rücken, da« könnte übel angebrachte Beurtheil-
unaen und Bemerkungen seitens unzufriedener 
Geister hervorrufen." Vielleicht könnte man bei 
unseren ReqierungSmänucrn, welche den Anträgen 
de» Dr. F o r e g g« r so schroff gegenüberstehen, 
mit dieser türkischen Preßverordnung sein Glück 
machen. 

[ E i n e s e n s a t i o n e l l « V« rhas tung j 
wird auS Salzburg. 16. d., gemeldet: „Der 
Direktor der dortigen UnfaUverficherungS-Anstalt 
Dr. Franz v. Vesteuek würd« wegen AnitSver-
u»tr«uu»g verhaftet und lem Land«Sft«richtt 
eingeliefert." — Ätsttnek war bekanntlich Bezirks« 
hauptmann in Littai, später in Teutsch-LandSbtrg: 
auch gehörte er dem krainerijchen und dann 
dem st«iermärkischen Landiage an. 

iE i n en t se t z l i che r V o r f a l l s wird 
Zillach. 16. Februar, berichtet: .Die in 

der Ziegelhütte der Eggerwiese wohnhaft« Mau-
rerSgattin Theresia Türk, Mutter von acht 
lebenden Kindern, starb vorgestern in Abwefen-
deit ihre« in St. Nikolei-Villach in Arbeit be-
sindl'chen ManneS und war von den drei bei 
den Eltern wohnhaften Kindern nur die älter« 
T»cht«r am Sterb«lager der ^iutter. Aus Be-
trübni« und Schrecken übrr dies traurige Er-
eiguis eilt« die Tochter fort von der einsamen, 
nachdarlose» Hütte, die ihre todte Mutter barg, 
um zu Menschen zu gelangen. Rath und Trö-
siung zu suchen und in Bölkendo^ Leintücher 
zur Aufbahrung der Leiche zu erbitten. Welch' 
trauriger, entsetzlicher Anblick bot sich der 
Armen, als sie — ihrer stlbst kaum b«wußt 
vor Schmerz und Hilflosigkeit — wieder in die 
Hütte eintrat, deren Thüren sie im Fortgehen 
zu schließ«» vergaß. Die Katze, ein Lieb-
lingSthier der Verstorbenen, hatt« dieser die 
Nase, Lippen und sämmtliche Fleifchtheil« de« 
Gesichtes bis hinein zum Halse weggefressen 
und nagte auch dann >>och in wilder Lust an 
der Leiche weiter, als die Tochter mit den 
Tüchern zurückkehrte. Si« ergriff eine Schauf.l. 
um die Bestie endlich mit Gewalt von der bis 
zur Unkenntlichkeit zerfleischte» Mutter zu ver-
jagen. Der leichenbeschauende Arzt rügte streng-
stenS daS Alleinlassen der Leiche und erstattete 
die Anzeigst 

[ E i n O p f e r de« k. k. L o t > o «.] Aus 
Graz wird gemeldet: »Der 41jährige Expreß-
dienstmann Johann Fried! au« Ederderg. Ge-
meinde Habegg. Beethovenstraße Nr. 5 wohnhaft, 
hat sich in der Nacht von gestern aus heute in 
der Wohnung der Gebrüder Bullman», Leech-
gasse 2, wo er die kleine» häuslichen Arbeiten 
an Stelle eine« Bedienten zu »errichten hatte, 
durch drei in die Herzgegend abgefeuerte Revolvet-
Ichüsse entleibt. Neben ihm lag aus einem Nacht-
kästchen ein Dolch. Der Selbstmord dürste in 
der Zeit von I I Uhr Nacht« bi« 2 Uhr früh 
geschehen sei». Da« Motiv der That soll der 
Umstand sein, daß et vor Kurzem in der kleinen 
Lotterie einen Betrag von 700 fl. »erspielt ha». 
Der Leichnam wurde in die Tsdtenkammer de« 
Städtischen Spit»le« übertragen." Da kann der 
Staat an den Wirkungen .seine«" Lotto ein« 
Fr«ud« haben. 

' 

| I r a i i r i q e « M i c h e l t h u ni.) Der für 
di« R ich»tag«ersatzw>il,l in Pleß-Rybnick auf-
gestellte Ceniriimscandidat ,>re>!ier^vo» Reitzen-
stein auf Pawlowitz wird in te» beiden m 
A»*sichi genommenen Wählerversammlungen seine 
Ansprache in deutscher und in polnischer Sprache 
halten. E« ist da« erstem jI. daß da« C.r^rum 
in Oberschlesien dem Polenthnm dies« Eou-
cession macht. Wen» auch ander« obtrfchlesische 
Abgeordnete gleichfalls der polnische» Sprache 
mächtig sind, so kam bisher doch dieser Umstand für 
die Auswahl des Kandidaten nicht in Betracht. 
Diesmal beruhigte man die großpoluischen 
Forderungen nach einem polnisch sprechend«» 
Eaudidaien mit der ausdrücklichen Versicherung, 
daß diesem Wunsche Rechnung getragen worden. 

[ E i n e u n e r w a r t e t e E r b s c h a f t . ! 
Antoine P., sin armer TischlerqeseUe. ist seit 
Jahren .Stammgast" des Asyles für Obdachlos« 
in drr Rue Toequevill« zu Paris. Der nun 
fünfzigjährige Man» hatt« es trotz all«? ehrlichen 
Bemühunnen zu keinem reichlichere» Erwerb« 
bringen können und bereit« jede Hoffnung auf eine 
Bcsserunp seiner Verhältnisse aufgegeben. Dieser-
tage wollte Antoine. der di« Nacht, wie gewöhnlich, 
im Asyl verbracht hatte, das Haus verlassen, 
als ihm der Direktor mit den Worten zurück-
dielt: »Ein fremder Herr wünscht Sie zu sprechen!" 
Bald da> ach erschien ei» seinftekleideter älterer 
Herr, der sich Äntoine vorführen ließ. Lange 
betrachtete der Fremde den grauhaarige» Antoine. 
Dann forderte er ihn auf. ihm zu folg," und 
mit ihm in den Wagen zu steigen. Dir Tischler-
gehilfe, dem der Direktor des Asyles den Rath 
gab, vertrauensvoll dem Fremden zu folgen, 
nahm im Wagen platz. Vor einem großen 
BekleiduiigSgeschäfte die!» der Wagen. Einigt 
Minuten spater erschien Antonie in einem neuen 
Anzug. Dann gieug eS zum Friseur. Vor dem 
Hause eines in Paris allgemein bekannten Notars 
machte der Wagen halt. Der Fremde führt« 
den nun sehr anständig aussehend«» Tischler-
gehilsen zum Notar. Der Notar macht« Antoin« 
die Eröffnung, daß er sortab eine Jahresrente 
von dreimalhunderttausend Francs als Zinsen 
einer ihm zugefallenen Erbschaft erhalte» werde. 
Der Notar fügte ditser überraschenden Mit-
theilung die Bemerkung hinzu: „ I h r Oheim, 
der Seidenfabrikant G. in Lyon, ist gestorben 
und hat Ihnen sei» ga> Vermögen hinter-
lassen. Hier haben Sie gleich die erste Rate 
Ihrer JadreSrente: 25.000 Francs, bezahle» 
Sie damit — Ihre Schulden!" Der ehemalige 
Ajylpflegliiig hielt, nachdem er sich von seinem 
freudige» Schrecken erholt halte, seine» Einzug 
in daS Palais, das ihm mit der Erbschaft zu» 
gefallen war. 

[Deu tsche B u n d e s sürs ten und 
da« B i S m a r ck - T e » k m a l. j Von den 
regierenden deutschen Bu»de»fürsteu bethellioten 
sich an der Sammlung sür ein Bismarck-Denkmal 
mit Beiträgen: Der Prmziegent von Bayern, 
der König von Sachse». König Karl v. Württe«-
bcrp, Prinz Albr cht, Regent uon Braunschwetg 
mit je 1000 Mark, dte Großherzoge oon Weimar 
und Mecklenburg - Schwerin, die Herzoge von 
Alienburg, Eoburg-Gotda. Meiningen und An-
halt mit je 500 Mark, die Fürsten von Schwarz-
burg-Sondershaustn, Waldeck, Reuß j. L., Lippe-
Detmold. Schaumburg-Lippe. Hohenzolltrn mit 
je 300 Mark, die Senate von Hamburg, Bremen. 
Lübeck mit je 1000, 500, 300 Mark. Aus Eng-
land giengeit über 33.000 Mark ein, aus Ruß-
land 11.000 Mark. Merkwürdigerweise fehle» 
nur die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gänzlich. 

[ E i n B i S m a r ck a »te n t ä t er.j I m 
Zuchthause zu Amberg ist vor tinigtn lagt» 
jener Eduard Franz Ludwig Kullmann gestorben, 
der durch das von ihm am 13. Jul i 1874 aus 
den Fürsten Bismarck in Kissinge» verübte 
Attentat zu trauriger Berühmtheit gelangt ist. 
Kullmann, ein in Nettstadt-Magdtburg geborener, 
zur Zeit deS Verbrechens 21 jähriger Böttcher-
geselle, ein roher, gewalnhätiger Mensch, feuerte 
mit einer Pistole aus BtSmarck und verwundete 
ihn leicht. Er ward sofort »ach vollbrachter 
That verhaftet. Bismarck besuchte ihn noch an 
demselben Tage und da erklärte ihm Kullman», 
er habe ihn oerwnlick nickt »"k- ihn 
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abtr töMen n-offen „TOfc.en der Maigelktze" und 
wegen seines Verhall«»» gegen die „Centrums-
potiei" im ReichSlag. Kullmann wurde alSbalb 
,u 14 Iadren Zuchthaus verurtheilt; ehe er die 
Straf« verbüßt bati«, erhielt er wegen unbot-
müßigen gewaltthätig?» Betragen« im Zuchthause 
»ine mehrjährige Zusatzilrafe. und ehe er diese 
bis zu Ende abaesesfen hatte, ist er jetzt vom 
Tode ereilt worden. 

Kcmeinderaft is l i tzunf l i n «i i l l i . 
Cilli. '20. Februar 

I n der gestern stattgehabien GemnnderathS-
fiyung sühne der Bürgermeister. Herr kaiserl. 
Ni»h Dr. Neckermann. den Borsitz. Unter den 
Einlaufen befindet sich eiueZuschrift deS S ta t t -
Ha l te r« , in welcher der Gemeindevertretung 
mitgetheilt wird, daß der Kaiser für die Kund-
Übungen deS Beileibe» und der Freud« an-
läßlich der jüngsten Ereignisse in der kaiserliche» 
Familie seinen allerhöchsten Dank ausgesprochen 
dat. Der Besitzer der diesigen Badeanstalt. Herr 
Martu« T r a t t n i g . ersuch» um eine Subvention 
sür sein llnternehm.n. da er dasselbe nur in 
diesem Halle in der bisherigen Weise fortzuführen 
in der Lage sei. Da» Ansuchen wird der Finanz-
und der Sanitätssection zur gemeinsamen Be-
ralhung zugewiesen. 

Aui der Taaesordnung befindet sich die 
im Gememderath« schon wiederholt besprochene 
Angelegenheit der Frau K o s c h e r , die Be-
ivilligung der Errichtung eines Einfriedung»« 
zäune» um ihren Besitz an der Schulgafs« be-
ireffend. Nach eingehender Berichterstattung de» 
Referenten, Herrn GR. M a t h e » , au» der 
hervorgeht, daß das Eigemhumsrecht des außer-
halb de» btstehenden Siakcttenzaunes liegenden 
Grunde» seitens der GesuchstiUerm nicht so nach-
gewiesen ist. daß alle Zweifel hinweggeräumt 
erscheinen, und ein Zeugnis zum ewigen Ge-
dächtni» vorhanden ist. lau» welche» sei» mehr 
al« dreißig Iahren auf dem strittige,i Platz 
keinerlei Veränderung vorgenommen worden ist, 
de« weiteren, daß Frau Koscher bereit wäre, ein 
geschmackvolles Gitter um den von ihr bean-
spriichtt» Besitz herzustellen, wird der Antrag 
derSeciion. der dahin geht, daß die Bewilligung 
j»r Einfriedung zu ertheilen sei. jedoch dürfen 
d»rä! dieselben die Besitzesgrenzen der Stadt-
gemeinde nicht verletzt werden, angenommen. 

Zur Verhandlung gelangte sodann eine der 
Stadtgemeinde seitens der hiesigen k. k. Bezirks-
haiptmannschast abgetretene Eingabe mehrerer 
Passanten der Straße nach Tüchern, welche sich 
über den Zustand dieser Straße unter der Eisen-
dahnüberbrückung beschwer.»«. Der Beschwerde 
wird zugestimmt und die Angelegenheit durch 
die Herren Dr. S ch u r b i. Dr. N e ck e r-
m a n n. S t i g e r. R a d a k o o i t » und den 
Berichterstatter. Herrn M a t h e « , eingehend 
besprochen. Das städtische Bauamt hat auch 
Vorschläge zur Behebung der ganz bedeutenden 
Ut!>ilständ« ausgearbeitet. Der Gememderath 
beschloß, die Angelegenheit sogleich, nachdem da» 
Besitzverhältnis der Straße geordnet, d. h. die 
Straße in den bereits angestrebten Besitz der 
Stadtgemeinde übergegangen sein wird, einer 
den allgemeinen und berechtigten Wünschen voll-
kommen entsprechende» Weise Losung zuzuführen. 
Namen» der Fi»a»zsection referiert deren Ob-
mann I n l i u » R a k u s ch. und es wird be-
ichlossen, da« Ausziehen der RathhouSuhr dem 
Uhrmacher Herrn Kosir. der darum angesucht 
hau êgen Bezahlung von 2 fl. monatlich bis 
uif weitere« zu übertragen. 

Schließlich wird über Antrag de» Ob-
nivline» de» WaldaufsichtauSschusseS Herrn 
Walland beschlossen, die Mittheilung des stei-
rischen Forstvereines, der seine diesjährige 
Seneralversammlung in Cilli abhalten will, 
mit Vergnügen zur Kenntnis zu nehmen 
und ihn einzuladen, seine Absicht, an der die 
Gemeinde als Besitzerin mehrerer Wälder ein 
bedeutendes Interesse hat. auszusühren. Der 
öffentlichen Sitzung folgte eine vertrauliche, 
in welcher beschlossen wurde, dem Ansuchen 
des Thealerdirt-ctors Herrn Frinke um die Er-
laubnis. sechs Bordell,ingen mehr zu geben al» 
ursorünalikb vereinbart waren. A-olne tu aeke». 

» f c t l t r * * A»«cht" 

Aus Stadt und Land. 
Die Landtage werden für den 3. März 

«inberufen, l 
Hanptgeschwsrnen Liste für die II. Session 

l4. März 1892. Emil Ritter v. Schwarzer, 
Gutsbesitzerin Kopreinig. Fr. Writzl, Sägebesitzer. 
Kosvinz«n, Joses Schiher. Gemeindevorsteher in 
Mutscheu, Gottfried Kelz. Krämer in Marburg, 
Franz Smoimig. Handelsmann in Georgenberg, 
Ferdinand Kada, Realitäten-Besitzer in Friedau, 
Dr. Math. Reißer, k. k. Notar in Marburg. 
Josef Cernelz. Kaufmann in St. Peter, Dr. 
J«hann Rudolk, Aovocat in Gonobitz. Franz 
Zelz>-r. Gastwirt in St. Egydi. Jakob Koroschetz. 
Realitäten - Besitzer in Wintersbach, Michael 
Wirnig, Realitäten-Besitzer in Raune. Martin 
Dovetschar. Realitäten-Besitzer in Ruzmanitz, 
Franz Posnitsch, Realitäten-Besitzer in Lesitschno, 
Dr. Jodaon Omuletz. Advocat in Friedau. 
Johann Ribiisch. Realitätenbesitzer in Rittersbach, 
Michael Tischler. Kaufmann in Wöllan. Ferd. 
von Kotowitz, Kaufmann in Peitau. Johann 
Witmar. Handelsmann in Kapellen. Emanuel 
Mayer, Hausbesitzer in Marburg. Martin 
Ogorenz. Kaufmann in Gonobitz. Franz Neger. 
Mechaniker in Marburg. Johann Anderluch, 
Großgrundbesitzer in St. Marein. Martin 
Marin, Hausbesitzer in Marburg. Joses Mohorl« 
schitz, Gemeindevorsteher in Altendorf, Jakod 
Bratschitz. Besiker in Bresje, Kaspar Skafsa. 
Kaufmann in Wöllan. Georg Wornig, Gastwirt 
in Mahrenderg, Ludwig Müller. Handelsmann 
in Heil. Geist, Dr. Ritter v. Ftchtenau. Advocat 
in Pettau. Dr. Srebre, Advocat in Rann, Karl 
Fritz. Fleischer in Marburg. Vincenz Jeuschounig. 
Fleischer in Wvllan. Alexander Grögl. Gast-
wirt in Remschnigg, Jos f Wregg. Fleischer in 
Schleinitz b. Marburg. Thomas Cajnko. Besitzer 
in Layonitz. E r g ä n z u n g S - G e s ch w o rn«: 
Franz Petovar. Fleischer in Tilli, Franz FuchS. 
Kaminfeger in Cilli. Michael Woschnat, HauS« 
besitzer in Cilli, Jakob Janitz, Gutsbesitzer in 
Cilli, Leopold Wambrechtsamer, Kleidermacher 
i» Cilli, Joses Rebeuscheg. Fleischer in Cilli. 
Emerich Sokolovich. k. k. Oberst i. P. in Cilli. 
Blas Smartschan. Bäckermeinster in Cilli, Kaspar 
Treo. Agent in Cilli. 

Theater-Nachricht. Nächsten Montag den 
22. d. M. kommt da« vie, actig« Lustspiel ..Di« 
Großstadtluft" von Oscar Blumenthal und 
Gustav Kadelburg in unserem Stadttheater zur 
Aufführung. Es gebt d«r Novität d«r brst« 
Ruf vora -s. Sowohl in Berlin als auch in 
Wien erlebte diese« neue Lustspiel zahllose Aus-
sühruugen und befriedigt« die Znseher im hoh<». 
Maße. Auch in unstrer Landeshauptstadt Graz 
gieng dieses neueste Produkt der bewährten 
Bühnenschriststeller vor wenigen Tagen in Scene 
und hatte einen durchschlagenden Erfolg, der 
d m Werke auch »ach wiederholten Aufführungen 
treu blieb. Wir prophezeien unferen Theater-
besuchen einen recht heiteren und genußreichen 
Abend. 

Ein Geständnis. Da» „Srazer Tagblatt" 
schreibt: „ I m Budgelau»schuss« v«rsich«rle bei 
Berathung der Wiener VertehrSanlagen der 
Abgeordnete S ch u k l j e namen» der Slovenen, 
daß dieselben gegen Wien keinerlei Groll hegen. 
Anders stehe e« mit d«n „benachbarten-
Städten G r a z und Trieft, dahin gravitieren 
die Slovenen keineSweg», Wien stehe ihnen trotz 
drr größeren Entfernung weit näher. Dies« 
Aeußerung de» .gemäßigtesten" slooenischen 
Abgeordneten verdient im Gedächtniß« festge-
halten zu w«rd«n. Selbstverständlich wird an 
da« von slovenischer Seite plötzlich geheuchelte 
Wohlwollen für die Reich«Hauptstadt im Ernste 
niemand glauben, dagegen ist di« seindselige 
Gesinnung, welche die Slovenen gegen unsere 
Stadt hegen, über jeden Zw«is«l erhaben. Aus-
fallend ist e» nur. daß ein slovenischer Abge-
ordnrter in demsklben Augenblick«, indem er 
Sympathien für die österreichische Hauptstadt 
vorschützt, ohne jeglich« zwingend« Veranlassung 
sein Uebelwollen gegenüber anderen Städten 
ziemlich unverblümt zum Au«druck bringt. Jene 
Gleißn«« wird niemand täuschen, aber den 
deutschen LandtagSabgeordneten Steiermark» ist 
»«, »,»>nk»i.l—, Ei k»* i * » - " 
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Geständnis sich wohl merken, um eS gegebenen-
falls d«n Stammes- und Gefinnungsgrnvfsen 
Schukljes im st«iermärkisch«n Landtage vor» 
halten zu können." Nicht nur vorhalten, son-
dern auch danach handeln, meinen wir. 

Mahrenderg, am IS. Februar. ( P f e r d e -
m a r k t . ) Am 1. Mäiz findet in Mahrenberg 
der erste diesjährige Pferdemarft statt, und 
verspricht derselbe diesmal umso lebhafter zn 
gestalten, als durch die früher b«standene Vieh-
seuche und deshalb unterbliebenen Märkte der 
Verkehr in mancher Richtung gestört war. Was 
die Racen anbelangt, werden aus dem hitsigen 
Pserdemarkt zumeist Tbi«r« vom Landschlag 
und norischer Race ausgetrieben, welche den 
Vortheil besitzen, sich hauptsächlich für gebirgige 
Gegend«» vorzüglich zu eignen. 

Mittßeiksnge« der Schriftteituug 
Herrn in PSltschach. Herzlichen Dank 

für die freundliche Einladung. Kommen diesmal 
leider nicht möglich. Ihnen und ÄefinnungSgenosson 
deutschen Sruh. — »el. 

Herrn 0(f). i. Windisch-LandSber«. Besten 
Dank für die Information. Abonnement für halte» 
Jahr 1892 nicht bezahlt. Deutschen Gritz ! 

Botkswirtschafttiches. 
Petroleum. Bei Bohrungen auf den 

Ländereien der Assam.Eisenbahn in Ost-Jndim 
haben die Ingenieure in einer Tiefe von 650 Fuß 
eine außerordentlich ergiebige Petroleum-Quelle 
entdeckt. Dieselbe liefert derzeit täglich 700 
Faß. ES wird ferner mitgetheilt, daß alle An-
zeichen aus das Vorhandensein anderer Petroleum-
quellen in de? Nachbarschaft schließen lassen. 

Sprech kaTe. 

Hingesendet. 
Für dies« :Kudrif übernimmt die Redaction nur di« 

gesetzliche Verantwortung. 
Sehr geehrter Herr Rxdactrur! 

Herr Director Rudolf F r i n k e wird er-
sucht, da« Bühnenw«rk unsere» heimatlichen 
Dichters, Herrn August H «l l« r in Pettau, 
der„Napoleonschütz". auf unserer Bühne auszu-
führen. 

Hochachtungsvoll 
Mehrere Theaterbesucher. *) 

*) l i « Namen und der Redaction bekannt. 

Kunst , Schr i t t t t j um. Schaukühne. 
l D i e n e u e n Z » l l t • x i s«.] Anläßlich der 

Aetivierung der neuen Handel«oertr«ige ist im Ver-
läge von Leavcld Weiß in Wien (I . , Tuchlauben) 
eine Zusammenstellung der neuen Zolltarife erschienen, 
insoferne dieselben die Ein- und Ausfuhr für den 
Verkehr unserer Monarch e mit Deutschland, Italien, 
Belgien und der Schweiz betreffen. Die Zusammen-
stellung ist sehr übersichtlich gehalten und in allgemein 
derständlicher Weise mit den bi«her geltenden Zoll-
sätzen verglichen. Dieser Ver>leich wird vielen I n -
teressenten gewiß willkommen sein und so kann 
denn die Zusammenstellung in erster Linie der 
exportierenden Seschäft«welt nur hesten« zum Nach: 
chlagen empfohlen werden. 

Htmmtlich« hicr mt-nnattti Siiche» (in» iii b«,ithc» in 
Buch.. »Hilft- »I»d WitRfalUn̂  Handlung K r i I * K u c k 

Eisenbahnverkehr. 
Äbsahrt der Ziige von Cil l i nach: 

Graz : 1 38 nacht« (S.-Z.); 1*52 nachm. (S.-Z.); 
5-34 nachm. (P.-Z.); 3.10 früh (P.-Z); 
6'20 früh (Sec.-Z.); 8ö2 früh («.-Z.j. 

Laibach! 4 24 nacht« (S.-Z.); 3.23nachm. sS.-Z ); 
» l '»4 nach!« (P.-Z.)i 10.18 vorm. (Sec.-

Z.); 6 — früh. 5 38 abend« (S.-Z.) 
Ankunft der Züge in Cil l i von: 

Laibacd: 1 36 nacht« (6.«Z.); 1 50 nachm. (S.-Z ) ; 
5'2? nachm. (P.-Z.); 3°0I> früh (P.-Z ): 
9.04 abends (Sec.-Z.); 8 44 früh(».-Z.); 

Graz : 4 22 macht« (S.-Z ); 3'21 nachm. (S.-Z.); 
1'48 nachi« <P. Z.); 10'13»orm.(P.-Z.); 
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Inrückgesebte Seidenstoffe 
50• / , Rabat auf bi« l?riginat-Preise ?er(r 

mit 2 5 bi» 
55' , . - / .und 

' MfnM «et»- ink 
rcbratKif«. wrto- IN» »eO'tfi dir e-fib<»-)>»Tif 6. Hennefcerg 

i» u. K. £o(irf.) Aünch M»?«i Siirfc tost», 10 fr. 
!•«•. » 

Bei Kinderkrankheiten, 
welche ao baufle sünretilgeiid« Mittel erfordern, 
wird Ton firttlirher Seite als wegen seiner 
»ildeii Wirkung hiefdr besondersgeeigtiet : 

S A \ J T L K B * \ i t t l V 
mit Vorlitflii- verordnet, bei Mageaaiare, 
Scropheln Rhichltis. Drüsenanschwellungen 
». », w„ ebenso bei Katarrhen der Laf t r ihra 
und Kcucblwatea. (Hofraili von Lfoi-hner's 
Mo ogrnpliie dWr Gicsshübl-Porhstein.) IV 

Hotel Elefant, 
Sonntag den 21. Februar 1892 

Concert 
der 

Cillier Musikvereins-Kapelle. 

A u s m i c '/aM ( J l i r . ü n f r o o 2 5 k r . 

Daselbst kommt von heule an die soUeliebte 

Specialität 
steirisches Product: 

Schöne Bauplätze 
im Stadtrayon Cilli 

find unter günstigen Zahlungsbedingungen zu verkaufen. — Auskunst und 
Berkaufsabschluß durch Herrn Baumeister H i g e r s p e r g e r u. Comp, 
Grazer Gasse Nr. 10. . &i0_c 

Elegante 

VISITKARTEN 
liefert von 8 0 k r . aufwirta 

Papierhandlung und Bnchdrnckerei 

JOH. RAKUSCH, CILLI. 
Auch werden Bestellungen aas lithografierte Visit-

karten übernommen. 
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t u n Ausschiink. Per Li ter nu r 2 0 kr. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet 
268— Hochachtungsvoll 

M. Kai lander 

G O 

U n ü b e r t r s U e n ! 

w K u t W - M c h U t t m i 
r f ober mit 

H t z - K c r f f e e | 
gemischt, nibt ein gesundes, bi l l iges Kaffeegetrimt mit U 
feinem Aroma, das dem theuren gifthaltigen Bohnenkaffee 
entschieden vorzuziehen ist. Kneipp-Malzkaffee ist rat ^ 
ächt in rothen, viereckigen Paqueten mit nebenstehende» ä 

ü S c h u t z m a v k r n ; 
Alz-Kaffee nm mit unserer Firma. 

Gebrüder Ölz, Bregenz I 
MBI Hochw. Herrn Pfarrer Leb. « n e i p p für t!>ft«rreich. Ungar« 

aller« priv. Malztasfeelodril. 

J» tiaben in allen besseren SpeiereihaMuitgcn. 

pa 

er» 

Ciavier, 
auch gegen Ratenzahlung, billig zu ver-

k.i ufen. 129 

Anfragt- in der Admin i s t r a t i on . 

wird in dieser Saison nur noch bis 
50. M i n ordiniert, C i l l i . Sparcaasa-

Gebäude. 58—2<' 

Die seit dem fahre 1811 bestehende 

Samen- Handlung 
in GRAZ, Murplata 1. 

..i u in s c h w a r z e n K e 11 i g" 
•OB 

H A I S K Ö L L E K , 
(Franz Taschners Nachfolger) 

empfiehlt sein bestassortiertes Lager aller 
Gattungen rerläsalicber, bestkeimfuhiger 
Samen von Gemüsen. Blumen, Futter-
rüben, Gräsern, Kleearten und Forst-
geiiölzen, im Grossen und Kleinen. 
Durch beste Bezugsquellen des In- und 
Auslandes, ist diese Firma leistungsfähig 
auf allen diesen Gebieten sowie durch 

reelle Bedienung bekannt. 
Preisvcneicbniase auf Verlangen gratis 

und franco. 120—lü 

XXXXXXXXXXXX+XXXXXXXXXXXX 
Illustrierte Zeitung für 
Mode und Handarbeit. 

Alle 14 Täte eine NnniDier. — Preis pro Qnarial 1 GnldßH 
.Die elegante Mode" ist jetzt das beliebteste Modenblatt in Oesterreich-

Ungarn und ebenso reichaitig 

Z. 1344. 

K u n d m a c h u n g . 
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wird hiemit ,ur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß dem di-» 
ytNgen ftäbt. Frjedhofscommisiär. Herrn Job«nn Pfeif, r, di Besorgung 
oieser Geschäfte mit heutigem Tage abgenommen und mit denselben der 
städt. Oeconom, Herr Peter Derganz, detraui wurde. 

5̂s ist sich duder von Hute an in Friedhof<», beziehungsweise 
Be r̂äbnisangelegenheiten während den Amisstunden an den städtischen 
Oeconomen und außer den AmlSstunden an die städtische SicherheitSwache 
zu wenden. 

Sladlam! Cilli, am 15. Februar 1892. 
Der kaiserl. Rath und Bürgermeister: 

D r . N e c k e r m a n « 

Colorierte 
Stahlstiche als „Der Bazar 

Schnittmuster in 
1 I M — ? | natttrl. Grösse. 

Kau abonniert bei allen PosUnatalten and Baehhaadlongen 

*MM**XX*n*UK+H*K*HUMU*UM* 

Gartenlaube 
beginnt so«den ihren vi«rzigften I a h r g r n g mit dem «oman: 

Wettssüchtig. von And. Hfcho 
und einer Reihe anregender Bilder aus dem Familienleben: 

D e r Ze i tge i s t i m H a u s i t a n d e von g t . ^ r t a r i a . 

#b°nnenieme ^t*ts^ der «artenlaube in Mechea-Aummern vierteljährlich 
l M- 6V Ps. Zu beziehen dur<̂  alle Buchhandlungen u Poftanftalten 

?r»t« N»««era zrati» in den meisten Buchhandlungen. 



1892 . W - n t f c h - M a c h t ' 

A n i e v s t e i v i s c h e v V e s c h ä f t s - - - M ) e i g e r . 
D i e E i n s c h a l t u n g i n diesen A n z e i g e r koftet bi« G n d e D e c e m b e r d. I « . per R a u m fl. I . - . 

Joh. G r e n t a S 
Fte i sebba l l e , 

AatbauSgasie IS Cilli» RathauSqaffe 12, 
mpsiehli nur Prima Lchseifieisch, schöne« 
S°Idf!ri!ck. permonenie» Lager von irischen n» «frautb̂ nfi: -chwriasteisch. sehr sei« 

Schiile«, reines Sch»eu>sch»»Iz. 
WM- Preis« möglichst dillig. - W M 

. V f M r » f . ' r i r r r f t e in f i l t i . 

S t e f a n R o u c o n 
verfertigt alle Gattungen 

H t r o N - , Ho l» r - , h l n i l r r - und 
B a r n e n Seaael , F i i a a N e h e m e l 

N a p l i a a e l e . 
Lager von nach amerikan. System zu-
sammenlegbaren C a r l e n - und Ulan 
aaaeraaaltbelii. ('U.M. Grazeratr. 28 

D a « l l u r e a u 
des beh. aut. und beeid. Civi l-

Geome te r s 

J " o l a . a n . n O f n e r 

befindet sich Ci l l i ( L a v a ) , G i se l a -
s t r a s s e Nr. 26. 

A . Seebacher, 
F e l l e u h a u e r O i l l i 
empfiehlt sein Lager von Gussstahl-
Feilen, sowie auch Reparaturen 
der abgenötzten Feilen zu billigsten 

Preisen. 
Preiscourante gratis und franco. 

8. Payer, 
Fleischselcher Cilli, Rathausgasse 

empfiehlt 

alle Gattungen Würste und 
Selchfleischwaren. 

+. XT-jlx P l l m a Q-aalitä,t 

C Gasthof grüne Wiese C 
M l l o l n n a r l a u r t l » * # * 

t'mgebang Cilli. S Min. von der Stadt, 
grosser Salon, 2 Winter- und Sommer' 
ll egelbahn- n. schöner Sitzgarteo. bekannt 
gute Weine und Küche. Zu jeder Zeit 
kuhwarme Milch und vorzüglicher Rahm-
— K«»«* E legante Eonlpaaren 

sind Jederzeit an haben. 

Neben dem-Bath- /"I A Q T U A P QT'T?"D \T« Neben dem Bath-
bansgebätide in Cilli. V j x x O x X l V s X ^ I j l l j i l l l hausgebäude in Cilli. 

beatrenommiert, aeit Jahren anerkannte vorzügliche ateiriache N a t u r w e i n e als : 
Lnttenberger, Sauritscher. Plankensteiner e»e. 

Stet» frisches PeiningHauser Märzenvier, gnte vitNge Äüche, sowie 
M M " Lr/mden;immer " W U 

zu jeder Zeit bei tuaserat w5-i»igen Frei-en, euiptlehlt 

6 ' e o r g Qa»tg*ber. 

04 «Tloiibr wir finrm tzod<a A»«l »7>d ,i»k» 
? r.P«bl>r»m die dsyiche Miützeil-m, ,u mache«, 
tat i» i« f'llll iw AlnoaleehBeriaebea Hau»« 
Mr.utfxoiif Kr. t riM 
l«£ecliÄ.xiisclt® S t r i c k e r e i 

«mchlel Hubs uat rmjrfrfcle »ch (ST **frrligoit| 
«Irr in Sof eirifti ci»>chl»,»ld«« Xitttrf. 

Jute« ich dem hohe» lltel ant dos P. Z. 
fDUum mti« U*:ciik»w- »a untfrftü»(n d»!-
lieft bitte, ixtte üb An« beraubt kin. Beine 
•Ktutrc Jtuufetn aal »«• bellt ju»rir^s ,u ilrSrn. 

«»Aachtaa t̂tuU ANNA SEIFERT. 

Joh. Warmuth, 
l l * r r * a a - u a i d D t a a a s e t a O l a e a a r 

Cilli, Grazergasse. 

lieinste Wäsche— beste Bedienung. 
Lager von Toilettarlikeln. 

Leop. Hallbaner's Wtwe. 
Anstreicher-Geschäft, 

Biiltnhofgass« 1 
i vormals WIEN. ü l ( n u d > n a < « 18) 

empfiehlt sich dem F'. T. Publicum und 
Bauherren für vorzuglich, fachmännisch 

hergestellte Anatreichcr-Arboiten. 
* Fflr Dauerhaftigkeit wird garantiert. * 

oooooooooooo 
2 Einzige Niederlage 5 
X für Z 

S Steiermark. Warnten u n d ? 
O Arai» O 
O in O 
O rtruj, ö 

oooooooooooo 
2 Einzige Niederlage 5 
X für Z 

S Steiermark. Warnten u n d ? 
O Arai» O 
O in O 
O rtruj, ö 

im aeuen Stallner'achcn Hause ist sofort 
zu vermieten 89—18 

Aukanft bei Herrn EGERSDORFEB. 

Gründlichen Unterricht 
un 

Kein Husten mehr! 
Ei« alt bewährte« Hausmittel 
sind die allein 

üiber-
" raschend schnell 

witkend gtgeu Husten. Hei-
••ritlt, Verachleimang etc. Nur die 
«tptaartigc Zusammensetzung meiner 
Bonbons Kichert allein den Erfolg. 
Min achte daher genau ans den Kl -
m<» Otrnt- Tirt*e nnd die 
„ % w i r b e ! - T t m - M t r " . da ea 
Mrthtose. sogar schädliche Nach-

ahmungen gibt. l i t t - as 
c w In Beuteln a 20 nnd 40 kr. ^WW 
Hsupt Depot: Ap. F. Kriian,KreMater. 
Depot« ii> Cilli: J . Kupferschmied, 
Apoth., L. Leo Hauak, Drognerie. 
ferner in ganz Oesteireich in den 
weilten Apotheken. Drogn«rien etc. 

WitderverkänfeT erhalten Rabatt, 

Schnittzeichnen 
und 

Kleidermachen 
ertheilt nach leicht faßlicher und bewährter Methode 

F r a u I v £ a , r i e B e d a - t o l d . , 

Pamenkseidermacherin, 
Herrengasse 32. E i l t » , Herrengasse 32. 

Institnt Windbichler. 
Zögling-Aufnahme für das IL Semester. 

Vorbereitung für die Jusnahms-Prüfung in das 
k. k. Gymnasium. 

Monatsraten fl. 5 — 

ZUnfirierte preiscourante 
gratis u.franro. 

S. NEIDLINGER, 
H"flirf*-rant, 

CiirWK, I.. Sporgasse 16.] 

118-19 

Fahrkarten und Frachtscheine 

n a c h 

Amerika 
ksmigl. Belgische Postdampfer der 

..Red Star Linie" von A n t w e r p e n 
direkt nach 

New-York & Philadelphia 
»» der hebe« k. k. österr. ««piernnj-

M»n wende sieb wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 

B e d S t a r X j i r x i e 
i» H 1 1 ' , \ , IV.. Weyringergaase 17. 

P f a r r e r I ^ n e i p p ' s 

Orig. - Reinleinen - Tricot - Gesundheits - Wäsche. 
W interware. 

Gleichmässige Wärme, wohlthuendes Tragen. 

Erste österr. 

mech. Tricot- und Wäfchewaren-Fabrik 
L. Kapferer & Co., 

XVLI. 0;takriogcr*tr.20. M I K > - , XVII. OtUkringcrstr. Ä). 

H a a p t d e p o t a : " W U 
In Cilli >» I Franz Krick: in Kann bei Franz Mathcit; in 

f lrnatnijgg bei Job. Mccke. 
^ tU i i Vi 

1077—121 

N u r ech t , w e n n d i e M s o k e d i e U n t e r s c h r i s t d e s H e r r n P f a r r e r s t r ä g t . 



I U 

Ein 

C O J M M I S 
<l*r deutschen und «loveniuhrn Sprach« 
in W<;rt und Schrift mächtig, ll* Jahre 
a l t , anch für landwirtschaftliche Aiheiten 
verwendbar, sehr kräftig, wünscht seine 
Stelle bi* 20. März tu wechseln Anfragen 
an Franz Löschnik in St. Ilgen, Post 

Misjliug. 132 

I f l o p f e i i s e c h s e r 
(SetzlingeJ echt« S a a i e r and K o t h -
A u s e b n e r per 1000 Stflek rn 10 fl. 
empfiehlt den Herren Hopfen-Produ-
oentcu für die Saison l£92 Jacob Heller. 
Hopfen- Utitf Comniissions-fJcschift. Ge-
gründet 1860 in Saar, im eigenen Hause 
Nr 23'—34. 1122—12 

Z-W« 1 }\XXXgs« 

C O M M I S 
derGe in i»ch twarenbranche . beider Landes-
«| riehen iiiüchtig, tQihUgu Verkiufer, 

weiden sofort, aufgenommen bei 

B r ü d e r K e i n e r 
in Wind Hr«z. 

Nur solche vom Lande, m t guten Re-
ferenzen nnd die noch nicht in der Stadt 
serrlerten. haben den Vormg. ISO—17 

Ziehung schon am 5. März 1S!>2 

Fronn 
ans nrnr • t f t r s t f f f 

Bodencredit-Lose i fl. L75 
Haupttreffer fl. 50.000 

Zu haben bei 

Bechtold & Regula 
in Cilli. 

„ p e o t i ö j e 

€ i 111 st b u n g 
ju dem 

am Samstag den 27. Februar 1892 im Saale des 
Hotel „zum gold Löwen" 

stattfindenden 

F a m i l i e n - A b e n d 
der Gewerbetreibenden Cilli's. 

Ansang 8 Uhr. Eatrer k Person 40 fr., Ka«iliri»lortt 1 fl. 
S V Jene, welche aus Versehen keine Einladung erhielten, wollen 

selbe gefälligst bei Heirn J o h . Koroschey RaihdouSflasse, abholen. 

m 

1 SUZ 

GBilscMwara-Haiiiiii 
tu 

b 
107— IS 

p a . c 3 a . t e a g r e s i i c l i t 
in einem industriellen Orte Steiennariu 
oder Kärnten, mit nachweisbaren Jähret-
L'm.vitz von minderten-« 20 000 fl. mit 
oder ohne Warenlager.' Antrüge erbetea 
unter .A. K. 2000*, poste restante Cilli. 

Di« 

Weinhandlung Jos. Pallos 
I » C i l l i 

offeriert in Gebinden von 56 Liter ,-uf-
wurta 

» • o t l i o i » 

x > 

w ßcchlold & Rcgula 
S p e c ü t i c n s - und & 

| M ö b e l t r a n s p o r t - G e s c h ä f t | 
(Z> i e n s t m a n u » S n s t i t u l ) 

>; 

Istrianer -Wein 
" i 23 kr. 

1891 Unterkrainer-Wein 
a 18 kr. 

K V 
C 4 ö • V w « 
A O cs> 

i 
A „ ü ? ! 
« s = 3 § l 

© 

Zusammenstellung und 

x Besorgung von Rundreise - Billets i 
C"; zum Originaltarif 
A 'Ar 

Joh. Rakusch* 
tiuclihandlun 

puhll 
:< 

$ # 
# 

>DH 
eIe£Alit«st Ausführung 

Hochfeine, frUch geräucherte 

Q o l d r e n k c n 
- jgm bd- iQ^j 

- A - l c i a < >: x >: x x > : : >: >: >: r*: >: x v y v > 

K. k. priv. Südbahn-Gesellschaft 
M als betrieb führ ende Verwaltung der Localbahu 
m ' » » - f f ö t t a n . 

w 

E i n f ü h r n n g 
von 

Fahrpreis -Ermäßigungen. 
Mit I . M ä r z l . I . treten auf vorbezeichneter Localbahn Fahrpreis. Ermäßigungen in 

Kraft und zwar: 

1. Durch Einführung von Tour- nnd Retonrkarten aller drei Classen, welche gegen 
die normalen Tarife um 26 "/« ermäßigt find. 

2. Durch Herabsetzuug der Gebühren für die einfache Fahrt in der Relation P le trowi t fch-
Sachsenfeld u. zw. in l. Classe auf 20 kr., in der ll. Classe auf 16 kr. und in 
der III. Classe auf 10 kr. 

3. Durch Einführung von Schüler-Abonnement- und Arbe i ter -Wochenkarten 
zu den gleichen Preisen und Bestimmungen, wie für die Linien der Südbahn. 


